
reıiıner unO Mannigfaltigkei Qer inheit
Zum Kirchenbegriff Möhlers
Von Yves O e Montcheuil S

er hat mMuit er ihm. 1igenen ÖIie Quellen er kirchlichen inheit
und Oile Gründe für eren Zerreißung unterfucht. Er hat aber nicht

mweniIser Oas Dafein iner TeiNer Qer erkannt, che eine berechtiste
Mannigfaltigkei aUus fich gebiert. Wir möchten ZeISeN, 1IDIE beiden Gefichts=
punkte fich feinen An  auungsen Der Öie irche+

SÖhler konnte Ogs Dafein eiNel unÖ einer Mannigfaltigkeit
Innern er inheit nicht verkennen, enn nur vermocht Durch eiINe
Verleusnung feiner eigenen Grundhaltung Der fleiner Mitarbeiter. Vermeil
unteritre mıiıt Recht Öie inheit Oer Anfchauung bei er Derion  en gen
arft er inger chule »Die Profefforen«, chreibt er', »IDEerOPN ehe
malige Schüler Qer FaRultä ein Ohler, Staudenmaier unÖ Kuhn oren Oie
Vorlefungen vDon Drey unÖ Hirfcher, eVvOr fie ÖOle Arbeit Aufbau Dder
Theologie fortführen. Daraus ergibt fich PiINe MDIr inheit Der Gefichtspunkte
un Qer Gefinnungen, Öie fich hne Schmierigkeit veriohn mift er OPm ichmä=
bilichen eien EISENEN unabhängigen Haltung er eOLOSE reite er
el quf feiner EISCHEN Bahn aber 0)1: Wegrichtung bleibt Öie gleiche.
So egrei inan Dden freien unÖ 1veiten eilt Der Sie feiert Katholizis-
iNnU«< DOT Jene geiftige Macht, mwvelche Öle Gegenfäße einft, zugleich 0Oas
Prinzip Qer Autorität unÖ er Autonomie OPsS einzelnen 1093 unÖ ÖOile innigfite
Verbindung Der verfchiedenen Glieder OPs religsiöfen Lebens DEFrTDIFRUU <<

Es IDATe Pe1ZVOLL, ZEISEN, IDIE Möhler unÖ Öie Seinen Rahmen einer
theologifchen chule E1n wDunNDervolles eifpie vDOoOnNn el er inheit E

en. Man Oags Wirken gleichbleibenden legten Schau, unÖ

Anmerkung Der Schriftleitung Wie mweitgehend er große Tübinger Theologe
nl Nnur Die VOeutiche Theologie befruchtet (vgl. Oazu Qie oeben herausgekommene
Schrift »Die Anfänge er Tübinger Theologifchen Quartalichrift« Gedenk=
gabe zZu 109, 0Destag Joh Möhlers. Dr Stephan LÖöfch, O, O9. Prof an er
Rath e Qer Univerlität Tübingen, 130 S;, 50), OonDdern quch Fragen
aufgegriffen hat, Qie uns eufe noch be  äftigen, Zeig Oas Dielen en erichei=
nenÖOer Sammelmerk »Una catholica«, GeDächtnisichrift ren Joh, Möhlers
Iranzöfilicher unÖ eu  er Sprache herausgegeben DO al J yon, unfer
Mitarbeit ıL ; DO  a Adam, arOYV, Bihlmeier, Congsar, Geifelmann, Oyau, Juns.
Mann, Löfch, Montcheuil, an Pribilla, Sertillanges, Tyszkiemicz, Vierneifel., Deutich
bei Schöningh Paderborn Der Artikel 1IDUrOP DO Herausgeber unÖ erfaller fireund=
lichft Zu VorDruck überlaffen und Qürfte ZEISEN, 1DIEe zeitgemäß Möhlers eVOanken
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eine heologenfekte ermDe
ftrakte Sätejegliche Origina erftickt ndOP Gei SsOOTrTr S

Der Vorrede Zur »Symbolik« entnehmen MDAr Möhlers runola eie Fra
Die inheit elien Der. irche ilt »Nnicht Einerleiheit«®, Es handelt fich hier
nicht eine rakte, ONDern eine lebendige inheit. SÖhler hat mer
mDieder ausgefprochen, Daß Öie irche als Organismus Dbetrachtet iveroen muß,.
Nur 1e$ mDare ohl hier ersanzen ivenn Der romantifche Organizismus,

Anziehungskraft Öie ubinger chule veripürte, feine Aufmerkfamkeit
quf Dielen eOanken lenken unÖ Deflen Ausmertung laden mulbrtfe, fo find

Ooch DOT em Öle Schrift un® Oie Väter, aqus enen Öhler ge  (8)0) hat.
In einer DOrZUgli  en StuDdie ber Öle ubinger chule Karl Dam richtig,
I0As zeine Außerungen DonNn Vermeil vielleicht übertreiben © Möhler Hat qalfo
DIie atur Dder irche nicht remden Kategorie qusgelegt, welche
urfprünglich für eiINe InOrPre Wirkli  el mWOrOen 10ar. Er hat vDIELMENT
qUs Der chriftlichen Iradition eine bisher vernachläffisgte Sicht herausgeiftellt, Die
MMif Oen Fragen feiner Zeit unÖ m:  Ng INRBIang anı Trogßdem hat
fich Öilelen Strömungen, enen tand, keiner eile qulber angeglichen,
Iiondern im erzen Der chriftlichen Te Oie Antimort gefucht.

Dies muß betont mwerden enn Dieler Haltung verovdan €$S, Oaß
iger eile 0O9Qs Problem DON Mannigfaltigkeit unÖ inheit Der rche
Zu ftellen vermochte.

Im vDIeErten Kapitel Dder »Einheit in Der Kirche« finden 1017 Oen klarften Aufriß
ehre, Öie anQ0ermwäÄärts Durch flüchtigere Andeutungen beleuchtet unÖ
1IDIrO. Die rage 1DirO DO Standpunkt Dder re 0125 fittlichen Lebens

un OPsS außeren Kultes 16 behandelt. Wir wollen fie nicht fyftemati ZeT:
gliedern, OnNDdern nNnur Öie ] en Grundfäße Herausheben unÖ
eren Zuflammenhang mıit Möhlers Kirchenlehre qufmeilen.

» Wenn Oas katholifche Prinzip alle Glaäubigen el inheit verbindet,
Darf Öie nNOiVLIOULALitÄt OP$S einzelnen nicht aufgehoben mwerden, enner einzeine
oll aqls ein Liebendiges 1e Sanzen Orper Qer irche fortdauern.
Die irche ift alfo eine Gemein  aft, welche Individ ualitäten, lebendige
Glieder, einft. arunter ilt nicht jener Gemeinplat verftehen, Daß Oie 1r
fich aUs Menichen zulammenfegt,Die in Der biologi  en unpfiychologsifchen
Oroönung, RUZ auf Qer ene er Natur, ihr Eigenfein haben, fondern Oie Jat=
fache, Oaß fie ihre unrückführbare Einmalisgkeit auch ihrem geiftigen
eivahren,. tiele anrnei itimmt überein mit Dder katholi  en Rechtfertigungs
lchre, IDIE fie Die »SYymbolik« er proteftantifchen Auffalfung gegenüberftellt »Im
katholi  en Prinzip un® Dur  ringen fich Der ijedergeburt Z10eI
Tätigkeiten, Oie 30 un0 ÖOie men{ichliche, Daß fie ein ugleich göttliches

ym Einführung ©°,
arl Adam, Gefammelte uflatze Zur Dogmengeichichte. XIV Die katholiiche Tübinger
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erk Dam ilt türlich ein Zum il
10 ZU el ches W SEMEe Ilt, Ddern el FrNebUngs 01 Ze

Menifchen Ourch Gott. 1093 Sanzanderes als Die Öpfungeines GNnaden.
feins, 0as mMechanıi uf Dden igen Menichen gehäuft wIirv, nämlich Oie
Heiligung nNes felbftändigen unÖ freien. Weflens, eg 1e Dder irche ift
anrhei e1in eipun. übernatürlichen Lebens un Sibt feinem gel  gen
en en on  esGepräge; »O09$ en 0OPs einzelnen als folchen ilt aqaber
bedinst Durch feine Eigentümlichkeit, Die mithin iIm anzen nicht untergehen
Oarf,.« Im Sinne Möhlers eitanOÖOer eine Vernichtung Dder nNOiviDualität Dann,
DvDvenn Öie Gegenmart eiINeES Gliedes NUur die Zahl erer vermehrte, Öie
er irche anhängen, und Oiefes ihr nicht eiMmaAs Unrückführbares, uali=
atives brächte.

Anderfeits ift 0as Band mwilichen Oilelen Gliedern unÖ Oas Prinzip ihrer inheit
ein eben, mwelches 0Oas en einzeinen überfteigt, enn er einzelne
findet Oas en Uur, fich Qer Kirche, 01 DOT ihm gelebt hat,
cnhließt.

Mit Worten, Ddie SÖhler ZIDAar nicht ebraucht, Die aber leinen Gedanken
mvieVergeben, können IDIFr alfo agen; Die irche gleicht einer juridifchen Perion
oDer Gefe  a Oarin, Qaß fie (und Oas Sera0ezu als Kirche) unterichiedene
nNDiviuyalitäten vereinigt ihrer Glieder ift ein freier unÖ niter.
ichiedener Zum 3  niamen eben; Öie 1r gleicht el unÖ

Organismus, arın, Daß OaAs Prinzip P$ Lebens unÖ rver inheit
nicht qus OPm Willen Der einzeinen gemeinilamem en fich ergibt: fie
S, mwelche nen Oiefen Willen Das Geheimnis er ın
rem ge  isen Aufbau DEIOPS NAOSI . Diefer TunOla allein
möglicht CS, Das Ineinandergreifen von Einheit un Mannigfaltigkei DEr
en. Die inheit ift nicht DOTr em ein rgebnis, Oas nachträglich qauf Öie
aRßtforen zurückmirkt, aus enen ®  “ entftanden IDAaT, qber Die Mannigfaltigkeit
ift quch nicht Oie infache Widerfpiegelung er inheit er vielfältigen Wirk=
ichkeit Der eine infache vitale Ausgliederung, enn fie findet ihreQuelle in
Freiheiten, Oie ın ihr Oen Ausdruck ihrer Wefenseigenarten einpragen.

in Ddiefem vDon Öhler felbft geipannten Rahmen, nicht a  n mit
Öleflen Ergänzungen, ift Oas folgende Gleichnis z verftehen: »Das für Oen
allgemeinen Organismus beitehendDde ele mithin ift 0as Bild für 0OPn Kirchen=
körper: ungehemmte Entfaltung Der Eigentümli  eiten OesS einzelnen, ÖIie Ourch
ınen el Defeelt verden, fo alfo, Daß ZIDAaAr ver  1e0ene en find, aber
eın Geift,.« Ein el SÖhler oMM Öft ın feiner StuDdie ber Athanafius

Oarauf Zuru »SO eingsemwmurzelt mi1f feinem Sanzen Sein Die irche unÖ
ihre Vergangenheit, un!  O vermwachfen mif ihr, IDUrÖOP er ihr treues Abbild:;
ihre Fefitigkeit un® mwelentliche Unveränderlichkei teilte fich Dem Athanafius in
vollem Maße mit. ber 1ele Lebenseinheit mıit er irche noch eine
qnOere olge Da Sanz qus rer Ruhe fich genährt a  © unÖ lebendDig mit

Symb Xl, 105, Ö Einh 35, 84, Einh 35, 85,
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der Kirche verbunden war, und Ölll‘Ch em CHril‘tuß oder auch durch ChrtituE  SA  N  356  Yves de Montcheuil S.  der Kirche °éf5“"5?fi A ar 00 Budr e mi Cfiflfih6 OB a'u$ .(Anir‘cl‘ii Chrü'tu e  mit der Kirche (denn beides ift zugleich gegeben), fo mar er an fich mit diefem  innern Reichtum zufrieden und felig in ihm.«® Aber Möhler unterftreicht nicht  weniger die Mannigfaltigkeit und die freie Verfchiedenheit in der Entmwicklung  der perfönlichen Eigenarten: »Wer fich bemüht, die Schriften der heiligen Väter  zu ftudieren, wmird ohne befondern Scharffinn die Entdeckung machen, daß fie  fich bei aller Übereinftimmung im chriftlichen Dogma mit der reichften  Mannigfaltigkeit über die chriftlichen Glaubens= und Sittenlehre verbreiten; in  $  der Art und Weile, in mwelcher fie fich das eine Evangelium aneignen, die Wahr=  heit desfelben nach außen beweifen, nach innen entmickeln, über dasfelbe  philofophieren und reflektieren, prägt fich die Individualität eines jeden aufs  fprechendfte aus; der eine erfreut fich eines tieferen, der andere eines Ichärferen  und klareren Blickes, der eine muchert mit dDiefem, der andere mit jenem  Pfunde.«? Ein einheitlicher Geift und doch freie Entfaltung der Eigenarten: keiner  diefer beiden Gefichtspunkte ift zu vernachläffigen.  Man mird hier neben den eigentlich individuellen Eigenfchaften auch folche  unterfcheiden müffen, die einer Gruppe oder einem Zeitalter zukommen. Genaue  Abgrenzungen find hier fchwierig, man kann aber doch zu Ergebniffen gelangen,  die nicht mwillkürlich find. So fchreibt Möhler über die Geftaltung des Gottes=  dienftes in den erften drei kirchlichen Jahrhunderten: Es »laffen fich die ver=  {chiedenen Charaktere des Orients und Okzidents, die fich auch in ihren Liturgien  mwiederfinden, jebGt Ichon bemerken ...«!1° Und mwmenn er die »myftiichen. Theo=  logen« von den »fpekulativen Theologen« unterfcheidet, handelt es fich offenbar  nicht um Geftalten, die in einem einzigen Schema aufgehen, fondern um seiltig  Vermanödte, die in ihren Unterfchieden gemeinfame Züge aufmeilen.  Da es dem Chriftentum mwefentlich ift, fein Leben. in einem Leibe zu 6ffen=  baren, müffen diefe individuellen Unterfchiede fich auch nach außen kundgeben.  Das ift ein folgenfchweres Gefchehen. Denn die Chriften müffen fich jegt als  verfchieden voneinander erkennen, und das Problem ihrer Einheit ftellt fich in  einer neuen Ebene. Es handelt fich jegGt nicht mehr darum, dieles Problem einfach  durch den Geift Iöfen zu laffen, der die Kirche befeelt, vielmehr muß es jeb6t  jeder bewußt durch die Haltung löfen, die er den andersgearteten Chriften  gegenüber einnimmt. Man fieht, mit melcher Vorficht man Ddie Vergleiche aus  dem Vitalen handhaben muß. Die Glieder eines Leibes bilden eine Einheit, aber  fie brauchen die Frage ihrer Einheit und ihres gegenfeitigen Zuflammenfpiels  nicht zu Iöfen. Die Löfung ift ihnen gegeben. Der Chrift dagegen hat fich nicht  nur zu fragen, mie das Problem in der Kirche gelöft ift, fondern, wie er es  felbft ILöfen mwird.  E  Möbler hat in feiner »Einheit der Kirche« die Beziehungen zwifchen Einheit  und Mannisfaltigkeit in der Lehre, im fittlichen Leben, im Kultus, leg6tlich in  allen Außerungen des religiöfen Lebens verfolgt. »Die verfchiedenen Eigentüm=  lichkeiten der einzelnen offenbaren fich aber im allgemeinen, teils in Bezug guf  8 Athanaf, BdO. 1, 128.  9 Symb. $ XLIL 381.  10 Einh. $ 48, 129.%}
mit Der ir enn Dbeides ilt ugleich gegeben), e} IDar C fich mit Oielem
innern Reichtum zufrieden unÖ 1 ihm.« ber SÖhler unterftreicht nicht
iveNISETr Ole Mannigfaltigkeit unÖ Öle reie Ver  iedenheit Der Entmicklung
Der perfönli  en EFigenarten: »Wer fich bemüht, 0) 1 rYıten Qer1

eren, 1IDIrO hne befondern Scharffinn QOie Entdeckung machen, Daß fie
fich Dei er Ubereiniftimmung ım chriftlichen o8m mit Der veichiten
Mannisgfaltigkeit ber Öle chriftlichen aubens= unÖ Sittenlehre verbreiten;
Der Art unÖ eile, ın welcher fie fich Oas eine Evanselium anel S 0)1% Wahr=
el Destielben nach quben emveilen, nach innen entmwmickeln, ber Ddasfelbe
philofophieren unÖ® eren, fich OIC IndiviQualität e1in qufs
fprechen aus er eine rireut fich tieferen, Der Andere el fichärferen
unÖ areren Blickes, Der eine mwuchert mift ODieflem, Der InOdere mit jene
Pfunde.«?® Ein einheitlicher eift unÖ Doch reie Entfaltung er Eigenarten keiner
Qieler beiden Gefichtspunkte ift verna  aIlsen.

Man 1DIirO 1er neben den eigentlich indiviQuellen Eigenfchaften JU!
untericheiden müffen, 0110 e1n Gruppe Der Zeitalter zuBOommen. enaue
Abgrenzungen ind hier ichmierig, MNan kannn aber Doch Ergebniffen gelangen,
Öile nicht 101  urlhıch in So chreibt SÖöhler ber Öie Geftaltung OP$S Gottes
1eNiTes Oen eriten rei kirchlichen Jahrhunderten Es olaffen fich ÖOle DEer.

fichiedenen Charaktere OPS Orients unÖ Okzidents, Oie fich auch iın ihren Liturgien
wiederfinden, ebt fichon emerken .. ‚« 10 Und IiDenn Öle »Myftilichen Iheo
logen« DoN Orn »fpekRulativen Theologen« untericheidet, hande P$S fich en

Gefltalten, Öie ın einzZIiSen chema aqufgehen, ondern um geiitig
Vermandte, Öie inren Unterichieden gemeinfame Züge qufmeilen.

Da Oem Chriftentum wefentlich ft, ein en Lei Offen=
aren, müuüffen 1eie indiviOQuellen Unterfchiede fich auch nach quben Run0geben.
Das ift ein folgenichwere en. enn 0)1% rılten müflen fich e5L alg
verfchieden vVOn  ander erkennen, unÖ Oas Problem inrer inheit {tellt fich

Es Handelt fich e6t nicht mehr arum, Oieles Problem einfach
Ourch Öen el ÖOlen alflen, Der Öle irche befeelt, vielmehr muß e6t

beivußt Durch Öle Haltung löfen, Öie Oen andersgearteten rılten
gegenüber eEINNUIMME. Man fieht, mi welcher Vorficht man Die Vergleiche aUs

Oem Vitalen Handhaben mMuß, DNie Glieder Leibes bilden eine Einheit, aber
fie brauchen Ole inrer inheit un® ihres gegenifeitigen Zuflammenfpiels
nicht Die Löfung ift iNnnen gegeben. Der rı Oagegen hat fich nicht
nur ragen, 1IDIE Ogs Problem ın Der irche gelöft ft J oNDdern, 1DIE er

felbit 1DIrO.
Öhler hat iın fleiner »Einheit Dder Kirche« Ole Bezie  ngen wilchen inheit

un® annigfaltigkeit Der enre, fittlichen eDen, ım Kultus, egtlich ın
Außerungen OPS religsiölen Lebens vE  (8) »Die verichiedenen 1  um  =

lichkeiten er einzeilnen offenbaren fich aber 1ım allgemeinen, ın auf
R Athanaf, 1, 1928, 0Q Symb XLIL, 381. Einh 48, 1929,
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OierTheorie, eils eZUg quf 0as en ENSETEN inne,
en OPs außern Kults.« Wir mwollen ihm aqauf Orei Gebiete

folgen.
Die Anresungen für eine theolog Durchforichung OPSsS Kultus find bei ihm

ahllos,. Es fei avon nNnur Öie Definition feitgehalten »Der Kultus, inloiern
Ner Betracht BOommt, ift Darftellung religiöfer een, Bemegungen unÖ Tat:
achen Ourch Formen im Raum, Durch RÖörperhafte Symbole unÖ fymbolifche
Handlungen, abmechfelnd mıit Der Rede Der begleitet DON hr, Wie ÖIie
QOer Begriffe gefaßte innere Glaube er irche ft, o Der genannte Kultus .

egile bedeutiamen Zeichen fich reflektieren©
Glaube.« 12 Welches in Oie Gründe für Öle ge Befonderung? SÖhler
IDel DOT auf Öle Verfchiedenheiten wilchen Orient unÖ Zı hin,
qauf ÖOie Bedürfniffe Der Glaäubigen, welche nicht überall Ddiefelben Bald
mMu| heidnifchen Feft ein chriftliches gegenübergeftellt wmerden, bald aber

heidnifchen ein chriftlicher el eingefÖßt mWerden. Öie Tragmeite
Oieler Angaben ermellen, muß inan fich aran erinnern, Daß in Diefem
Sanzch nitt, Ja OPm Sanzen Buche nur 0)1% rel eriten Jahrhundert: 0135
kirchlichen Lebens behandelt mweroen. Dennoch geht Oaraus Hervor, Daß Öhler,
Oie gleichen Grundfäße anımwenOeENO, nach Zeit unÖ Ort unÖ Kulturhöhe
mwachfenden Geftaltenreichtum normal fanQ.

Auf Oem Gebiete Der re finden IDIFr DOT em en Unterfchied ZI0  ıen
Ddemel Glauben (Das Wort hne OÖen abtraslı  en Nebenfinn, den ihm
gemwiffe Theologen leider gegeben haben) unÖ Ddem reflektierten Glauben Was
Öhler Oarüber gefchrieben hat, gehörtf ZUmMm Befiten, iIDAS ber religiöfe FI'=
kenntnis gefasgt IDUFrOP. Worauf beruht nach ihm Unterfcheidung »Chri=
ftus unÖ Avoftel trugen Öie YTe großer infalt unÖ Herzli DOTr
qlg Gotteskra follte fie Glauben ergriffen werden hne OÖile Beweife, hne
alle Öie Kunft, mwmoDdurch Menichen ihre Säabe AnÖOern empfehlen unÖ beizubringen
en. Durch Oie Dem mehr, Oem qandern IDEMAISET eg Richtung
unÖ Anlage für Oas S  1 aber mu 38  ehen, Daß Oas Chriftentu
Dald quch qlg Gegenftand DerS aufgefaßt 1DUrüe Öie Angriffe auf
asie vonfeiten Oer Ungläubigen, fomohtl Dder en aqals Heiden, un Oie
Entftellungen Oestfelben Ourch 0)10 Schulen ga Dal0 Oen hierfür Befähisten
Veranlafiung unÖ Aufforderung, DoONn ihrer Eigentümlichkeit Zum Beiten OP$S
Chriftentums Gebrauch mMachen, Oen einen vonfeiten feiner Vernunift
gemäßheit Darzuftellen, Öie InOern aber, 1DIE fie fcehon Durch ÖOie erulun
auf 0Oas fich gleiche chriftliche Bemußtfein er Durch Öie Tradition
gemwieflen hatten, o aquch Durch Öie Anaivfie OPsS Weflens OPS$S Chriftentums {1p.

entmwmalinen. DNem eiISseNeNn JTriebe für Spekulati gefchah Dadurch gleichfalls
Genüge, un Demfielben Triebe Aandern IDUrOe eine gefunde Nahrung 3E
geben.« * Es gibt alfo einen einfältigen Glauben, Oem Doch nichts e unÖ

FEinh 35, 85, Finh 47, 117.
FEinh 35, 85 Symb XL, 368,



fomWie Mö mit eme t, läßt hr F
je mweniger ra auf 09as Spekulieren vermwmenO ir agen nicht, Daß

zum. Heil »SEeNUS(«, IDIE ivenn nur eine unvollkommene Voritufe 1vare
Pg kann jeman© Oie OePs Diefer Geftalt befigen. ber er
Glaube kannn auch Durch eNexX10n Lehrgefüge mverden, IiDeENnNn fich
bemußt nach beitimmten Grundflägen Durchzugeltalten rachtet. Was treibt uns

folcher Umformung? Ift er Glaube, Der fich entfalten fucht, fich
bereichern? Nein. Der menfchliche el CS, Qer Dieles Werk unternimmt.

Ein fpekulativer, philofophifcher Veritand muß eine Kenntniffe OorOonen, fie
fich feitbesründe iehen, fie handhaben unÖ 4US ihnen IiLIrRIaAaMmEe rund

fäße Der Tat formen. Man verfucht emgemä feinen Glauben auf er
ene feiner philofophifchen Reflexionen Durchzudenken. Daraus entitehen Oie
Theolosien, Ddie den Glauben Der rche Öie Form TE gießen. 1e
Arbeit vollzicht fich aqalfo nicht ZUr Berei  erung OPS aubens, Delfen oll
kommenheit nicht fordert, Daß lozulagen ein theologifches Syitem befeele
Sie ift eine Notmendigkeit (und folglich auch ın gemwiffem innn eine Pfiicht)
für OFn Theologen, er nach21n Wort vVon Malebranche »fich leiner Vernunift
nicht o entledigen kann, 1DIE Man eine Uniform mwechfelt« 14, IiDeENN religiöfe
Fragen behandelt. Er befigt feinen Glauben nur ın feiner Anftrengsung, ihn
Denken. Es ift eine geiftige Individualität, Die fich feinem religiöfen Denken
aUusÖöru

Für SÖhler ift alfo er Theolosie bfolut nicht mehr vorhanden als im
Glauben Man fich alfo nicht e1n, OPm amen vDoOn Folgerungen
eue Wahrheiten hinzuzufügen, aquch 1ivDeEnNnNn INnan fie nur als eRunGar und Die
aus OPm Glauben fitammenden Wahrheiten aqls Oie mwelientiı  en Erkenntnis
Drinziıpien bezeichnet. enn find Wahrheiten Zu  - Heil nicht förderlich fo
gehören fie nicht er religiöfen Oroönung unÖ befigen keinen Anifpruch auf
inen Plag einer Theologie; find fie aber förderlich, find fie chon ım e1in

fältigiten Glauben enthalten un® bekannt; enn Öl Glaube gibt nicht nur Oas
Unerläßliche, Sibt alles. Es fcheint Der chriftliche Religionsphilofoph mehr
als Der infache auDdIge mwiffen aber fcheint nur.« }° Er befigt nicht
mehr, befigt Oas gleiche NUur AnDders. Möglichermeile hat größere eichtig
keit, fich qauszuÖrücken, enticheiden, MDOrin eine re vÜon Härefien DEer.
fehieden ift; ift aber nicht reicher un® Oas nicht nNnur auf Der ene OPS

ü Lebens Qer er 1eDe, ONDdern auch quf Oem ÖPS iNens Bis hier muß mMan
gehen, en aBen Möhlers voll gerecht mwerDden. In nen ugleich,
Oaß ‚07 mwveniSitens ın achen Qer eligsion eine AnOePre Erkenntnisform als Orn
Oiskurfiven unÖ analy  en eOanken Qibf, Öie Ddoch qU! IDaANFrNa Dieflen

Namen DeErÖleENT.
afturi: ift er (pekulative eOLOSE Nnur ein Begriff. Auch Theologen find

von veE  eOeNeEm geiftigem Format. Wenn Dder Glaube re  eren mwill,

Malebranche, Entretiens Metaphysiques XIV ($
Einh, 39, 93; Symb L 377 ff



fophi er € Fühl gleich al ob
iein ihm ittel geben KkÖönnte, oNdern em beftimmten

Menfchen, Der eine beftimmte ge  1ge Anlage un  OBildung DeligGt
Möhler {agt richtig; ährend Dder vDon ihm unfteriu:  en eriten OreiJahr.

iit nieman© auf den gekommen, Daß ım Reich Der
religiöfen Wahrheiten eine qndere Erkenntnisquelle aqls Ogs Chri unÖ
eine Offenbarung gebe; Ogs$s Werk OPsS ipekulativen T1heologen ift nicht ein
Amalsam DonNn Glaube unÖ Philofophie, ONDdern ein vertiefendes Durchbetrachten
OPS aubens: »Aus bisher elagten euchtet ein, Daß DO  x 11 DO

chriftlichen Glauben unabhänsgsigen Wiffen Der chriftlichen rche BEeiNEeSWEIS
Öie Rede IDar quch nicht einmal ın OPem Sinne, Daß er Chrift einisge religiöfe
Wahrheiten Durch fich e Öie andern aber Durch Offen

habe eine OÖlchH! Irennungs IDar Dder irche fremO; quch Oas
früher fichon Gemwußte erfchien ihm ım Chriftentum ın manz anDdern ichte
un©® in eine tieferen, erireult  en Bedeutung.«“ 1es$ hat nicht bIoß den Wert

gefchichtlichen Fe  eUUunNGg, ift er mweientii:  en Gefeße chrift
ichen Denken Zeiten. Allein, Öie cha geprästen UsSOTUCHE Möhlers
aufzunehmen, fo ilt »OIe Gnofis er Reflex OPsS ganzen gläubigen Gemütes, Der
äubige ucht Oas allgemeine Bemwußtfein bfolut individuellen
machen«. Er 1DIrO demnach für Oie Ausfaltung feines au den ganzen
Reichtum feines Geiftes ausnüßen »Da Dder Glaube 0Oas Sein und eien
OPsS Menifchen Durchoringst, konnte namentlich Öie Philofophie nicht nab  =
hängis neben ihm } Menifchen fich nOeN; mu vDoOn Jen! gleich

Dur  T  n mwerden, 0ODer, 1ivenn Öie Gnofis Der CX OPS Sanzen
gläubigen Gemütes ift, Io konnte Öie philofophiiche Bildung DeSs 1ulten,

el ernalten hatte, nicht unterdeffen aDgeleS mverden Die een Der
Vernunift mußten fich mit Oem Glauben vermählen, un ihre gegenfeitige Durch
NSUNS,wobei, IDIE fich vDon felbft verite Der Glaube aqls maßgebenO
chien, IDar annn Ddielem eben auch Gnofis. Fs übrigens, MDIE aus
Oem früher erhellt, Sar nicht iIm Begriff er Gnofis Der qiteiten Kirche,
Daß fie mit gemwiffen. Philofophie verbunden werden mußte; im Gegenteil,
fie felbft ift Schfte Philofophie.« *<  it anDdern Worten: Die Philofophie,
fie qlg Tätigkeit OPSsS menfchlichen Geiltes betrachtet mwirO, (pielt nur Die

ein Denkmethode, Qer Glaube allein iefert Dden Sanzen Inhalt. Jene
IDE DO OS Theologen nur Oen Irrtum ab, der Dden Glauben Der.

nel alfo etiVDas Negatives, ein Nichts, alitat.
Je nachdem mMan Durch fein ge Tem  { e1in mehr objektiven

Der mehr refektiven Der mehr dialektifchen Denkmeife nNeIStTt, mDIiro Nan Ddem
nach mit Dderfelben Bere  Sung vDoOn run® qUus verfchiedene Theologien auen.
Mit Ddiefem Sabe ziehen IDIFr nur Die Folge qus Öen vDon Öhlerauf.

Finh 39, 91 ff Vgal. Dden rie Bautain, in Ddem mit Rluger äßigung Ddie
Fehler OPs Traditionalismus aufgemieflen iverden (LSÖfch, Möhler 309-329),
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geftellten Prinzipien. Eine einzelne unter ihnen als den einNzig. Gültisen Ä'usbruck
OS hinftellen, 1e »einNer NOIVIOuyalität Ön Charakter der Univer=
falität« zufchreiben wollen, 4Us Qer eigentümlichen Haltung eiINes Geiltes Der

Kreifes eine allgemeine Regel Machen, er fich alle untermerfen hätten.
Man könnte annn nicht mehr agen, Daß er Glaube »09$ Weflen unÖ
Dafein OPS Menfchen Ourchörinst«, weil fich ann Nur noch Rahmen
1n befondern Geifteshaltung Oenken aßt. Weil $ fich Oen Glauben
HNandelt, er Dder rche qnvertraut ift, fteht z  < ihr 1e$ braucht BRaum
betont iverden za Der Die erreichten. Ergebniffe Oas Wort prechen
unÖ Öie nicht ZUT Klärung gelansten Der gefährlich fich veritrickenden Veriluche

verurteilen. Für Oen einzelnen Ünd Frımvege onl fait unvermeidlich:; »Bei
Qielen Spekulationen iDar kaum vermeiden, daß, in0em Man 09s

Öen Kreis OPsS en unÖ IndDividuellen ZO8 unÖ O9as Uüberifchmengliche
mit en ranken besrenzen u  P, Dald viel, bald unÖ
au Häufig Sar nichts gelagt IDUrOE; IDAr mwenisiten vermeiden, Daß
Qie Männer, 100e zuer({ft hierin ihre Kräfte verfuchten, Mißgriffen fich qUS
jegten.« *® Es 1mDare ein Irrtum, Einichränkung Oeuten, als

Unternehmen er Zeit mweniser mwierig MDAre, Man efe Oen
ula XI,/un! iINnan DIrO erRennen, Daß na  S, SÖhler Iichon für den Gläubigen
ichmer ift, wirklich en SaNzen Glauben DefibGen, fo ehr muß MNan fich 9ZUu

0Oas en er 1r und feines eSONC  en Lebens entledigt haben;
ihn aqaber auch noch vollftändig qauszudrücken, felbit ivbenn Nan ihn vollftändig
befigt, 0as überfteigt Öie begrenzten Möglichkeiten einzelnen »Der einzeine
aubdiIge hat aber felten, vielleicht niıe Oas Chriftentum o ın fein en auf:
SENOMMEN, Daß alle Keime unÖ Ziveige Oesftielben ihm a  n mvaren,
CIn eISENTU:  es Sein unÖ ın ihm fich eingsemwurzeilt hätten., Wäre Oas
quch er Fall, IDAS eine Heiligkeit vorausfebte, Oie DON Menfchen immer Nnur
angeltrebt 1veroden Bann, [{ mu Öie größtmögliche abe Oer Erkenntnis, 0ags
grÖößte mwifeniIchaftliche Talent verbunden fein, 19 Daß Qer Orfcher aile

zula  enfalfien, alle Punkte, Oags eine en fich ın einen neuen
ergießen mill, ergreifen BÖNnNte, Der 0Oas Bemwußtfein OPS$S innern ebens,

Oie Lebensentmicklung unÖ arftellung mu 0OQas en erfchöpfen
OICs ift nichft möglich für uns,. Ift aqallo auch 0)1% reichfte innere Erfahrung DOT.

handen, [{ 3annn Öle Erkenntis ihr_an nl entiprechen, Der umgekehrt;
Je größer aber 0O2$ Mißverhältnis, mehr find IDIFr Irrtümern qusgefeßt.« *°
Wenn er eOLOSE mit Der Kirche inklang Dleibt, IO nur Durch eine Bereit=
mwilligkeit, ÖOle Yrtumer er ÖIe falt notmendige Unzulänglichkeit feiner Deutunsgs
anzuerkennen. eine VOUNROMMENE Orthodorie alt mehr ın feinem

Willen qlg ın er von ihm formulierten eNre.
Das alfo ift nach SÖhler Qer run! für Öle Mannigfaltigkeit der Lehren; un

in Oieflem Öie fruchtbarfte Originalität fleiner An  auungen.
Einh 40, 96, Finh ula 997,
Symb 45,
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re Ma nigfaltigk Dder inheit

ber noch ift einiges ber Dden Grund erMannigfaltigkeit Der
praktifchen Si  el

1ele ift fich ZIDAaATr eilelbe, ennn 0as Verhalten OPsS riıten ift nur OÖie
Ubertragsung feines innern Lebensprinzips iın ein praktifches en Wenn Öie
che Oen AusDdruck einer falfchen chriftlichen Te1Nel: verurteilt, »10

:gibt Doch Punkte, Der AusDdruck Der eillgen Gefinnung vÖIiS Der nDdi
viDualität OPs einzelnen überlallfen ift«“1! SÖhler hauptfäa Oie Haltung
gegenüber er Ehe unÖ QOem Gebrauch Qer uter Ddieler Welt Da fie einNe
Durch Unzucht unÖ Begierlichkeit verdorbene Welt amen, I9 Derzı  eten Oie
1iiten großer Zahl aqauf Die Ehe unÖefich ihrer uftfe Sie

aber DUr, er e1inNel ihrer 1e AusDdruck geben, enn »fie De
trachteten38  Fre!heit u  Ma  nigfaltigk t in Ozr Einheit _  Äber noch u‘t einiges zu fagen über den Grunö der. Mannigfaltisheit in Oer  praktifchen Sittlichheit.  Diefe ift in fich zwar dieflelbe, denn das Verhalten des Chriften ifl nur die  Übertragung feines innern Lebensprinzips in fein praktifches Leben. Wenn die  Kirche gelegentlich den Ausdruck einer falfchen chriftlichen Freibeit verurteilt, »10  .  gibt es doch Punkte, mo der Ausdruck der heiligen Gefinnung völlig der Indi=  vidyalität des einzelnen überlaffen ift«2', Möhler führt hauptfächlich die Haltung  gegenüber der Ehe und dem Gebrauch der Güter diefer Welt an. Da fie in eine  durch Unzucht und Begierlichkeit verdorbene Welt kamen, fo verzichteten die  Chriften in großer Zahl auf die Ehe und entledigten fich ihrer Güter, Sie taten  es aber nur, um der Reinheit ihrer Liebe Ausdruck zu geben, denn »fie be=  trachteten ... die Ehe als eine göttliche Inftitution, Hab und Gut als Gottes  Gefchenk«??, Sie vertraten alfo nicht, wie die Häretiker, die Unerlaubtheit eines  andern Verhaltens. Wir dürfen demnach fagen, daß es einem jeden vorbehalten  bleibt, durch melche Entfagungen, durch mwmelche praktifchen Opfer er die grund=  7  fägliche Abfage des Chriften an die fchuldhafte Liebe kundgibt und durch mwmelche  Bindungen er feinem Glauben an die Güte der Schöpfung Ausdruck verleiht.  Viele Abftufungen find hier möglich, und niemand darf feinen eigenen Lebens=  %  ftil andern aufzwingen.  Es gibt alfo nach Möhler auf dem Gebiet des Kultus, der Lehre, des fittlichen  Lebens einen nicht nur berechtigten, fondern notmendigen Ausdruck der In=  dividuyalitäten, der die Quelle einer Mannisgfaltigkeit ift. Ebenfo erforderlich ift  aber auch der fichtbare Ausdruck der Einheit in gewifflen gemeinfamen Zügen.  Eine rein innerliche Einhbeit genügt?®, Das ift noch kurz zu zeigen.  Nachdem Möhler die Verfchiedenheit der Kulte o ftark betont hat, fchreibt  er: »Da demnach der äußere Kultus eine Darftellung des inneren Glaubens ift,  fo mar bei der Einheit des Glaubens die Erfcheinung notmendig, daß der Kul=  tus, im Großen aufgefaßt, durch die ganze Kirche hindurch fich gleich aus=  bildete. ... Das alfo liegt im Wefen der gottesdienftlichen Symbolik, daß fie in  ihren wichtigften Teilen allenthalben gleich fich entmwickle, und alfo die geiftige  N  Einbheit hier fich gleichfalls ausdrücke.«?* Möbhler gibt keine genaueren Einzel=  .  heiten über diefe gemeinfamen Züge, die hier nicht von Bedeutung find, fondern  zeigt nur das Problem auf, das durch das Auftreten folcher Züge fich ftellt.  Im Gebiet der Lehre nimmt diefe äußere Darftellung die Form der Symbole  der Kirche an. So fchreibt Möhler: »Man kann diefe Symbole der Kirche als die  Gefamt= und Urfpekulation der Gläubigen betrachten, als die unmittel=  D  bare Darftellung ihres innern Gefamtglaubens. Der einzelne Gläubige muß diefe  Urfpekulation der Kirche in fich finden. .. .«°> Kein Gläubiger kann an diefem  Geringftmaß von Formulierung vorübergehen. Selbft die feinfte Spekulation  darf fie nicht überfehen. Es gibt kein Chriftentum unterhalb oder überhalb der  21 Einh. $ 43, 106.  22 Einh. $ 43, 107.  23 Symb. $ 47.  24 Einh. $ 47, 118 ff.; Symb. $$ 37-43; Neue Unterl. $ 74-79.  25 Einh. $ 40, 97.  SOie Ehe qls eine I0 Inftitution, Hab unÖ Gut qlg Gottes
Geichenk« “* Sie vertraten qUO nicht, 1DIE Öle Häretiker, Öle Unerlaubtheit ein
qanOern Verhaltens Wir Oürfen DdDemnach fagen, Daß eiINem DOrbenNa
Dieibt, Durch mwelche Entfagungen, ODurch mDelche praktifchen Dpfer Oie n  =  =
äagliche Abfage OPSsS rılten Öie ichuldhafte 12 BunOSibt unÖ Durch melche
Bindungen feinem Glauben 011% üte Der Öpfung Ausdruck verlei
1ele Abftufungen find hier möglich, unÖ nieman© Darf feinen eisenen Lebens
ftil qandern aufzmwmingen.

Es Sibf alfo nach SÖhler quf QOem Gebiet 015 Kultus, Der eNre, OP$S fittlichen
Lebens einen nicht nur bere  1gten, OonDdern AusDdruck Der In
Oivi  alitäten, er Die Quelle Mannigfailtigkeit ift Ebenfo PrIOrOerUl ift
qber auch Der are AusDdruck er inheit 101 gemei  inilamen
Eine rein innerliche inheit enus Das ift noch 13111°7 ZeISETL.

Nachdem SÖhler Öie iedenheit Qer IO qr betont hat, chreibt
er;: »Da Demnach Qer außere Kultus eine Darftellung OPS inneren aUubens fl',
1o IDar bei Der inheit OPSsS qaquben Öie Erfcheinung nNOotmenDiIig, Oal er Kıll=
(US, Großen aqufgefaßt, Durch Oie 1r hindurch fich gleich aus
Dbildete. ... Das alfo elen er gottesdienftlichen vymbolik, Daß fie ın
inren mwichtigiten Teilen allenthalben gleich fich entmi  @, und aqallo Öie geiftige
inheit hier fich gleichfalls qusÖrlicke.«“* Shler Sibt keine SeNAUETEN Finzel

Aheiten Der gemeinfamen ZUüge, 011 hier nicht vDoOn Bedeutung 1inO, ONDdern
nur Oas Problem auf, Oags Durch Oas Auftreten folcher Züge fich {tellt.

Im Gebiet Oer re 1m außere Da  e Öie FOorm Der Symbole
er irche SO chreibt Shler »Man kann 1e Symbole Oer 1r qlg Öie
Gefamt un Urfpekulation er Gläubigen betrachten, aqls Oie unmittel
Dare Darftellung inres innern Gefamtglaubens. Der einzeine äubige muß
Urfpekulation er Kirche fich NNODdenN. «“ ein Glaubiger kannn Oieflem
Gerinsfitma vDon Formulierung vorübergehen. Öie einite Spekulation
Darf fie nicht überfehen. Fs Sibt ein Chriftentum unterhalb Qer ubernha Der

O1 Finh,. 43, 106, YÄr Einh 43, 107, Symb 47,
Finh. 47, sff. Symb. $ 37-43  F  » eue Unterl. T7A —79,
FEinh 40, 97,



Dogmen. ren) der endige Glaub in eine ülle
handen Oie rche nat Ea jeher eleilen, DAS fie Je
fich1ele Feftlegsung Der Symbole nNnur allmählich un den Bedü gemä
vollzogen.

Hanödeit fich ZO Oen Ausdruck er inheit {fittlichen Leben,
faffen IDIr ihn etmwa ın Der Vi  1  ng Der alfchen reine: Durch Öie Kirche,

reineit, Öie fich Durch keine ege glaubt unÖ ihr nneres en
Ourch eine mwillkürlich Semäa Si  el aqausdrücken mäöchte. Es gibt allgemein
übliche Sitten, Öle fich als eiINZIS getreuen AusDdruck OPs chri  en Lebens aus
weilen  e ın Olchen Fäallen annn inan neine Indere wählen, hne fich Oen Aus=z
chlu aUus Der irche zuzuziehen.
Es gibt alfo en ebileten OPs religiöfen Lebens gemeinfame us!  TUCRsS
formen er inneren, lebendigen Einheit, mwelche verpfli  en Es geht uns
hierbei IDE  T Tatfache als Die Klärung vDoON Möhlers Ge
anße ber inheit und Mannigfaltigkeit iın Qer rche Hat Oieler außere nof
menDige AusDdruck er inheit Gegenftand ausDrücklichen Unterfuchung

fein? Möhlers Meinung Darüber findet fich Bemerkung Der Oen
Kultus, Oie aber hre AnmenDung au Orn an0ern findet. »Ab
ge  ma aber IDare S, 100ennn mMan mwollte, Man aqauf außere
inheit Oringen, fie Öie innere Daritelle. Das iit gekünftelt und
DE hier ilt keine Abzmweckung, ilt freie natürliche Entmicklung und arum
mit nnerer Notmendigkeit Der enannten renze Finheit.« ® »Es be
uUurRBunÖe ein 0Oas eien Qer inheit nicht großartig quiffalle  P$ emutr, eine
unklare Vorftellung DON Oem Qie Gläubigen belebenDde Geiflt, eine 12
ZUm Kleinlichen unÖ Tandelnden, ein Hera  inken 1Ns Außere, iDenNn man nebit
er obengenannten fich Don felbit ergebenden inheit eine anDdere aquch nur
mwünfcht; Ja MNan mDUÜrDde Der el Einheit nur ebenfo DIEIE eifeln anlegen
und ihre allgemeine NeErReENNUNS Oem ra beichränken, alg Man fie mit
zufälligen außeren ranRen, Oem vielfach Bedingsten umgäbe, D' icht
Oie rılten find Ja, Öie fich verflammelt haben, Oie irche bilden, Oas
geiftige eben, 0as fie verbindet, quillt DON tiefer her auf, aqls PE  3 ihre Indivi=

ift er 7! annn DO  = en Dder rche, Oas ihn DU agen,
fei ihm »intimius intimo «, Es ilt arum natur Daß Gemein

amkeit fich auch naturhaft in einheitlichen Formen qusDrücke unÖ nicht Oas
rgeDbnNIs SeBung lei, Oie ÖOie ur ründung einer Gefell
cha Durch ein äaußeres Zeichen qusDrücken mollen. Die Art unÖ Weife, MDIE
Die Zahl er fieben Sakramente allmählich ins Bemwußtfein Der irche herauf
ftieg, ift eine Erläuterung Dieles Gedankens Die irche hat Ddie allgemeine
nahme Der Sakramente nicht befchloffen, um  — Die inheit OPS$S Kultes bei

Mannigfaltigkei quszuÖrücken. ansfam, aftendD und zÖögernd, aber
unaufhaltfamen EeMWESUNG hat fie erkannt, Daß all Den ihr

Finh 47 , 119,
Finh 48, 9Q



efe fieben fich unmitteilbar a en Herrn ZUuru
efensbeftandtei Tes Organismusbilden.

Das gleiche gilt für Öie usörucksformen Dder Lehreinheit. Wenn014 irche
Z ein Konzil verfammelt, Ü ber el Glaubensfa entficheiden, annn
handelt fich nicht arum, eine Antmwort auf eine eue finden, on
Qern Darum, enticheiden, IDAS Dereits geglau mwWorden ilt. Es ift nicht Öie
Ausarbeitung einNes Programms angeflichts Situation. arum ift
Öie Herftellung unÖ Oie offizielle Annahme Dder Symbole nicht nach e1n!

elenkt, als ob fich arum handelte, methodilich Die inheit 0OPs Denkensın
ır herzuftellen Wenn Die irche amp mit einer Härefie fteht,

reite fie CL, fie Zu vermwerien und feftzufßftellen, IDAS Oas eNNMOT!
Qer Orthodorxie fein 1DiIrO »Die rche betrachtet fich aqals eine unmittelbare gött
iche Kraft, als ein en un Durch Oen eilgen Geiflt, unÖ n1ıe g1ing fie f

ZUur fchärferen äaußern Daritellung ihres innern Lebens über, glei'  am befürch.
tend, Daß hier Irdi  en un® Zeitlichen profaniert 1vErOe, nie mwollte fie
ng Begriffsform ausfprechen, qlg iDenNn fie SEeZIDUNSEN 10UrOE, als 1iDenNnN

Entfitellungen fich eNIMI:  eiten, ein alfches, unchriftliches en in (a) 6
fich geltend machen wollte; fie 1D1ICS annn auch mmer Dergleichen Lehrformen
zuer nur ab, hne fich felbft DOfLLID quszuflprechen, DiIs fie fchlechthin nicht
mehr vermeiden konnte.« *® Das el aber nicht: feitiebGen, IDAdS alle glauben
müffen, Der TE eINS fein  J el genauer beitimmen, IDAS bereits
alle aubten, eil fie eiInNs Glauben. Öglich iit Dabei, Oaß ein
er eine Trup ihre usOrucksmweile, welche ein mangelhafte AusDdruck ÖPS
innern gemeinfamen IDAar, verbeflern muß. Sich mveigern, {un,
IDUTFrOP emeillen, Daß man fich Dielen AusdDdrück angeklammert, gerabe weil

verfichieden IDAaT., Die Auflehnung Offenbart ur, Daß mMan fich fchon ge
B,

Die Vermüftungen, welcher Dder Irrtum 0Öen Gläubigen anrı  er, find
S, OÖie Oie irche beftimmen, fich auBßbern, unÖ DON Oiefem un
nehmen alle Chriften Oile Verurteilungsforme (Man 12 Oaraus,
IDAS Öhler vDon »Petitionen« gedacht hätte, welche DO eilse Öie
Definition DoON Wahrheiten verlangen, mwelche Oie irche im rieden unÖ
Oie Geilte er Gläubigen DON keinem befondern Angriff bedroht werden.)
Man oll aber Derel Der nacheinander DESymbole keine metho.
ifche Beftimmung, keine vO  an0lge Ausfaltung 0OePs au fuchen. DNie
»SYymbolik« hat alfoeDdeutuNgs nur als gine S  ‚' ergie1ic enN O e , enn Der egen
fat erka  en unÖ Dder häretifchen Symbole Deckt eben Öie Stre  unAte
auf, ber mwelche Ddie rche fich außern @, Man kann ohl Oie
katholifche negriffe verteidigen, indem mMa  Sentmeder mwah
ren Sinn ufmweift Öer fie. DO  3 freien Ausdeutungen Durch Öie Theologen
unterfcheidet; mMan Oen Häretikern DOTr (und Oas eben auf Die DON ihnen
erhobenen ragen), ID  9  ‚67} fie au Qer annehmen mullen, um fich Dder atho

28 Finh 49,
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lifchen Einheit zu o&binöen. ber eine »Symbolik« ift keinesfalls Die aUs.
fchließliche Quelle Der Untermeifung für Oie Gläubigen, ich aqals Man Oen
Glauben NUur Durch Oen egenla Zu Oen Härefien befäße

Die DON Der Kirche Definierten Formeln find nur Die ea  102 ÖPS
aubens angelichts OPsS rrtums, er ihn verneintft.

Aus Oileler Art, Oie Erfcheinung OPS außern Ausdrucks der inheit Der.
ftehen, ergeben fich gemwichtige Folgerungen. Dem nen Gem  famen
mMuß iNan Oie anrhnei Oileler Mannigfaltigkeiten uchen Wenn ın er rche Oie
»Gegenfäße« fich nicht iın » Wideriprüche« verkehren, o 0as nicht Oem
IDdentifchen, QOas fich überall ın nen mwiederfindet. Dies glauben, fich
zugleich ber Öle atur Der gemeinfamen emenfte 1IDIE Der ÖOile Der verichie=
enen auyfchen. Die gemeinfamen emenfte, 19 nNotmwendIis fie fein mMÖögen, ünd
Ooch nur AusDdruck für Öie inheit Dder {ie können alfo n! eren
unÖ Quelle fein. Die verichiedenen emente fin9 nl mechanifch neben Öie
gemeinlamen gefte gemä Oem Gutdünken einzelnen, fie en en
felben Urfprung aquch OOrt, ihre Funktionen verl  ieden _ fin! Man kann
nichtft fagen, Daß fich 0Oas gemeinfame en Durch Das ım Kultus, iın er
unÖ ım fittlichen Verhalten IDDdentifiche qausÖrücke, Öie Individualität aber ın
eren Mannigfaltigkeit. Ps$ omMm legtlich qUs Oem gleichen Dder

Das 1ivahre Band Oer Mannigfaltigkeiten ilt alfo Oie Lebenseinheit, Oie
fie hervorbringt. 10$ gilt feitzuhalten fomohl DON Oen verichiedenen Teilen
Der 1r Zeit IDIE DON fich folgenden Zeitaltern ım en Der irche.

Tro6 ficheinbaren Gegenteils gilt 108 iın VOrZÜg  er vVDon er
Nie ingungen, unter welchen Öie OOgmati  en Definitionen erfcheinen, und
Oie Der »Symbolik« zeigen P$, Öhler hat felbit qusDrücklich
0as Prinzip Der Lehreinheit angeOeutet; »Der myitifche unÖ er (peRulativ
Theolog verhielten fich alfo fo ivbenn eine Mufilz gehört WwIirO, kannn 1e1e DON

einigen ın ihrem Totaleindru bIoß ernommen verden Qer Verfichmelzung
Der verichiedenen Inftrumente un Stimmen; er MO eiINZEINE, nachdem
fie ihn DETNOMMEN, ihn eine einzelinen Beftandteile qufilöolen unÖ N
geben, meiche Zufammenfegung DoON Einzelnem Oilelen iINKRLIans ePzeugE, nach
welchen Gefegen gehe, und IiDAS hierher noch gehören IMNAsS, Der vicl
rfreut fich OPsS herrlichen harmoni  en Spiels, welches Oas Chriitentum
feinem inneriten en hervorbringt; er ebt in Der Anifchauung, unmittel
bariten geitigen Genuffe, el Häalt für eiIne Störung Desfielben, für eiInNe
1DÄCHUNG unÖ Entmeihung, ivenn eInNne Analvf{fe follte. Der pekula
(D Theolos nımm ingesgen 1e1e Analyf{e DOT ; er mu aber auch O1le
Harmonie felbit gehört, felbit DErTrNOMMEEN aben, on fpricht
vbon remdem und Mmeiß nicht, IDAS fagt 1erın ift alfo ihre Einheit, und
el zulammen bilden Öie verfchiedenen ultanO0e Dder 1r aD und finO0en
im en Derfelben, mie ihre Rechtfertigsung, fo Öie Notmendigkeit ihrer Art
unÖ Weife.« ?9 Wenn alfo 10$ Oie inheit Der myftifchen Theologie (der e1in
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altige Glaube ift DONn der Bindung Die Definierten ormeln nicht eire un©
Der ({pekulativen Theologie ilt, 19 gilt asilelbe auch vDon Qer FEinheit er Der.

fichiedenen ipekulativen Theologien un fich. SÖhler aı S, OPm AD3=z
chnitt, mit unmißverftändlicher Abgrenzung Oen Vorrang OPsS innern
ber en quBbern Glauben »Das Innere IDar aber Ddennoch rüher arzu=
ftellen, mweil Der innere Glauben Oie Wurzel 0OP$S quBbern iit. Und ZIDaTr Öie
Wurzel quBbern überhaupt, 1DIE eren lehrhafte aflunsgs
lauten MOSE, unÖ OPS SANZCN aubens, Oas heißt, einzelnen [41
Oileler Formulierung. Die inheit er Te itammt nicht Oaher, Daß Oie r!
Öleg ormeln unterfchreiben, OoNDdern daher, Daß fie alle Der.

fuchen, Öle gleiche innere armonle quszudrücken, Öie iınren erzen aquf.
geklungen ft.

Daraus Öle inheit Der 1r eivellen, ift nicht förderlich,
fozuflagen Öle außern Formeln, welche unterfchieden g unÖ ge
an mwiderfipiegeln, hart gegeneinanderzuflebGen, weil hre inheit keine
quantitaftive ift un® fich nach Oen gemeinfamen bemißt, iın enen Man S
fie Zur Deckung Drinsgen kann. Sie Der IDentität Dder innern Nurch
ge nier Kultus unÖ unfere formulie TE tehen quBDBberit betrachtet
Oem Altkatholizismus naher alg etma Der apolto  en @, Dennoch finO
IDILIr mit Der Urkirche eINS, unÖ e1in Abgsrun® trennt uns vDon Oen (9)]

Auch nicht auf Oem erfcheinungshaften ununerbrochenen Zufammenhans
a Y
\  A

er Der re unÖ ihrer Außerungen ım 1081 iNan e
Öie urve einer Entmwicklung verfolgen Bann, Zuftan0 fich

Oem vorhergehenden verknüpft) Dari mMan fich tüßen, Die Wahrung er
inheit fi  erzuftellen. AnDderfleits vernichtet ein ficheinbares Fehlen OPsS
fammenhanges 1eie inheit nicht, IiDENnN Nur Oas gleiche Lebensprinzip

er ift: »Ö augenblicklichen Be nicht allenthalben gleich;
IO Öie BifchÖfe rte SgeZIDUNSECN, einem heidnifchen ein
chriftliches gegenüberzuftellen, Öie Chriften, mit Chri befchäftigt,
fich nicht Heidnifchem mwWenDden möchten; er Oas Heidnifche gab

Veranlafiung Chriftlichen; an0dern mu Man fich
beitreben, einzelnen heidnifchen Symbol er Gebrauch chriftlichen
el geben, eil fich Oas Ölk Denfelben nicht nechmen ieß Dereil ZIWDECR
Mabilg erfchien. Sechr freifinnig verfuhr hierin Öie Kirche:... FsS BOonnfte arum
quch O1e chriftkiche irche hbeidnifche Symbole (fogar Gebetsformeln IDIE 0as

Kyrie), fie nNnur bezeichnenO, aufnehmen unÖ eiINe chriftliche DL
verbinden.« *} FEine chriftliche hÖört außerhalb er ır aquf jl
fein, e1ine urfprüngliche heidnifche 1DIrO chriftlich iDenn Oie 1r fie mift

iNYem Geilte belebt.
eine einzeline Form kann er Anipruch rheben, 1n anon fein, Oem

Man fich foviel 1DIE möglich annähern mu Wie Öhler fagt, beiteht. 81
inheit »icht arın, »Oqaß Oas e unÖ Z10EILE Jahrhun maßgeben© Oem

230 Finh. 8, 31 Finh 48, 191



ten ar, el
auch Der vorhe el enden e m ver i el
Oer Urkirche zurückkehren mwollen, Oie fich felbft Nur ÖPn ONO r
tänden Der Zeit npaßte,in Der fie en @, Das hieße, Die Einheit Ddurch
Kopieren einer Vorlage DEr  en mwollen, fich DOcCH arum handelt,

Oen gleichen Lebensftrom einzutauchen, um fich DOoON ih  =} tragen laffen:
»P$g oll e$s eine Darftellung OPs Relisiöfen nach auben fein, Öie
arum im auilfe Der Jahrhunderte DO Ielbit en Bedürfniffen ma
entmwickeln mu  e, und nur Oas, IDAS nicht eın DoOn außben Beigebrachtes,
ONOern DOnNn en nach außen Gemirktes ift, ilt als e1in recht Ziweckmäßiges
anzufchauen«
nter en Mannigfaltigkeiten ift 108 0Oas Gemeinfame, Daß fie eiINem ein

en Ausdruck verleihen. DNas hat Möhler meilten betont. Wir glau
Dben aber, Dei ihm noch eine ANÖere Besründung er inheit en. enn
Öie bis e6t behandelte äßt uns nO nicht Oie inheit eINES Organismus ber  =
reiten, un® Doch ift Oie irche für Öhler nOoch e{IDAS Inderes aqals e1in Orga
NIsMUs. 10ar hat eDde chriftliche Individualität ihr en aus Oem gemein=
amen e10e, aber fie ebt auch für fich. Sie glaubt un 1e nicht ur, meil fie

el angehOrt, Der glaubt unÖ lie Iondern weil fie ihren PerioNni  en
Glauben unÖ hre perfönliche 12 befißt Was alfo DoOom anzen mwahr ift,
mMuß auch DO  . Oen einzelnen 1e0ern lein unÖ umgekehrt Es genüsgt nicht,
Daß InDividuum eine befondere Anficht 0OPs$S Gefamtlebens aritelle; 0as

en muß fich in ganzheitlicher eile ım einzeinen iviegeln.
Wenn alfo Oas 1e er che 4Us Oem »allgemeinen Bemwußtfein ein

in0iviQuelles Bemußtfein« macht, 10 =;  C Pt fich nicht für fich allein, OoNDdern
für alle., SÖhler chreibt ber Verfuche, feinen Glauben Dur  ubenken
»Dem igenen Triebe für Spekulation gefchah OaDdurch gleichfalls Genüge,
unÖ Ddemfelben Triebe ın InOern 1IDUrOP PINe gefunde Nahrung gegeben.« ®® Und

bemerkt eiter ntien, IDIE Oie Schärfe Dder Formeln, Die aUS Der Spekulation
ächft, en Gläubigen amp Oen Irrglauben behilflich {t. enn
er infache enich, in mwelchem »Oer Glaube qls eiInNne ungeftaltete un!  S bemwmußt
ofe Maffe« ** fich efindet, kann fich, hne felber recht merken, von Der
Härefie äufchen laffen. AnDderfleits MDIird Die Gegenmwart DON myfti  en 1heo
(}  en Oie [pekulative Theologie aran hindern, ren Wert unÖ Ddie Tragmweite
ihrer Verfuche Zu überfichägen

ele Notmendigkeit, Oen Gefichtspunkt Der andern Öen n  n 1nNZu  =  =
eziehen, ift groß, Daß Der Unterfchied wilchen einem Katholiken un® eine
Häretiker, Öle fich Der Ehe enthalten, arın befteht, Daß Der eine Die
Bere  Sung er anOern Haltung anerkennt, mwährend Der andere fie eugnet.
Der Unterichied befteht nicht allein arın, Daß Qer eine theoretiichen
runola Dejaht, Der anDdere ihn vernein Die altung felbfit er Entfagung

Einh 48, 121 120., Einh 35 85,
Einh 41,



fi fte ver Dder in hält Oi chrift!
he f cht ISOrUCR chriftli e 1e0De, re d)‘

eiche Silt für den einfältigen Glauben und Die Spe  a mDIiE auch
für Ölie mannistachen Formen Dder theologifchen Reflexion. »SO konnte denn Die
rche Mitglieder DoON Der ver  edeniten NOWwWiIDualität befiben, Die Bedürfniffe

ivurden befrieDdist, en vreichte fie Nahrung, alle fich frei un0
froh, ineinander unÖ quf:  nOer wirkenO, e1in 0as qandere unteritüßgenO;
Glaube unÖ Erkenntnis eilten. fich mMit unÖ loffen ineinander'; alle eten
zulammen ein großes organifches Ganzes, DON einem el belebt, Die ein
zeinen mwuchfen, unÖ0 DaAs anze gedich.« * Diefes Wirken aufeinanDer, Oieles
gegenfeitige usen ift für ÖIe chriftliche inheit ebenfo wefentlich 1v0Iie Die
Rückbeziehun auf Oie Quelle OPS gemeinfamen Lebens Die »Widerfprüche«
1e fich aus, aber Öie »GegeNTäGE« untericheiden fich un Oordern fich
gleich aqls aufeinander DLEZOSEN. Hat eine chriftliche NdiviDdualität ihre eisgenen
Grenzen rfaßt, fOo bejaht fie Oas Dalein anderer ndividualitäten un vermwirft
o O0as Übermaß Ichtriebes; 1mweil fie verfteht, Daß Andere uneriegl!
Zeiten OPsS Lebens, Oas Sanzen el pu  S DEFrMIrBiL  en können, ill fie
eren Entmicklung und Örbert fie Oiele, un hat fie auch jene felbft
üchtige ePDUung bermunden, welche hne SCHADISUNG Der andern Dden
noch inrem en nicht teilnehmen il Man muß noch weitergehen: Oas

chriftliche muß 1e' Dder auch qls anzes en  =
1DArtig fein  / bedart er el beftändigen Ringens Öie Aneisnung von

allem, IDAS fich bei den qanOern eigt. Aneigsnung mDIr, un® nicht fklavifche
Nachahmuns 1IDUrOe nur Unvereinbares nebeneinander Es geht
nicht arum, fich Durch 0as achahmen e1in! außerlichen Vorbildes enft:

perioönUu  en, fondern darum, die Grenzen feines befitändDig über.
rei Durch Eingliederung er TemÖen Reichtümer. anO1SEe
n chmeißt allmählich Öie rı inheit zulammen, eren oll
kommenheit eine jederzeit 1ivbEeErOFNOS {t. Von chriftlichen NDIiviOUVaAlitat
gilt, IDIE vDoOnNn er Sanzen Kirche, Daß fie wenisgitens ein ift jene »un

emmDulten inheit er Härefien DOTr Der Trennung« und Zur »bemußten nach
Qer FennunS«, ile Wahrheiten, Öie Oie Häretiker Durch us er enft.

fprechenden Gegenmwahrheiten verfälifcht haben, befigt Öie Kirche, un0 e
Chrift muß fie fich aneisn

Nach er Schilderung Der Haupturfachen für Oie Mannigfaltigkeit iın Der
rche chreibt SÖhler » Wie aber wahren Gegenfäße möglich find,10
muüfien e auch mwirklich werden Dürfen, eil hinmiederum Oas wahre en
Nur er Durchorinsung OPS fich Entgegengeflegten befteht.« * So rhlärt fich,
Daß 0as Chriftentum Öie Pflicht hat, alle Raffen und alle Kulturen durch

Oringen. Wenn Chrift nicht nur ein fein muß, durch welches etivAaASsS
DO  = chriftlichen hindurchftrömt, onNDdern Ddarüber hinaus ein Subjekt OP$S

Finh 4Q, 103,
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chriftlichen Lebens, fohat au Oie Pflicht, in fich in inerrfprünglichen
Synthefe alle Don Der Quelle ausgehenden ranlen fammeln.
ra Oileler Auffaffung vDoONn iNnrer Einheit haftf Die irche ftets Jene Verfuche

vDon Okumenismus verworfen, Die Grunde nichts qls er Verfuch einer
Verbündung vDon Schismen ft‚ eren Beines Öie Rechtmäßisgkeit OPS qandern
anzuerkennen geneigt {t. ieg ein Doppeltes Mißverftehen er wahr
haften Einheit; Öie Einheit, Die inNnan allo herfitellen mill, ift nichts alg e1in ill=
ur  er Vertrag mwifchen verichiedenen Gruppen. Sie ilt nicht auf gr
meinlamen amm gepfropft, DON Deflen ra fie ebt Man nähert Oie Kirchen
nander, aber INan Dildet nicht Oie e1Ne irche. AnDderfeits SeNUSt nicht,
OpPn andern Gruppen ihre Dafeinsberechtigung zuzuerkenne  + iNnan mMuß fich
aneisnen, IDASsS eOe aNrNDer befigt, un® ieBen, IDAS eOe qusifchließ=
lich befißt. Das el aber Qie Gruppen qlg Gruppen olen unÖ Oie rche
zurückkehren, IiDenNn AnOers MNan MmMit SÖhler glaubt, Daß eine Härefie ann
ntiteht, IDENN iNnan el Geltung zuerkennt.

Wenn fich aber 1ele Folgerung nunmehr Die Katholiken mwenDet,
ann uUuns Öhler, Oaß Qer mwahren chriftlichen inheit ichts en  =
er iit aqals Die Sucht nach Vereinheitlichung 1ele beiteht mer arıin, Daß
eine befondere Form Zur meinen gemacht unÖ Oas en ın eine leiner
Geftalten eingeichloffen iverden oll mmer iit Pg annn eine NDiviDdualität
(eines Menifchen Der iner Gruppe), che ihre Grenzen eugsnet unÖ fich Oen
andern aufdrängen mill. Ift che leichmacherei bei inren Vorkämpfern Oie
egation Der Mannigfaltigkeit, entiremDdet fie Ole, Öie fie UNSEMOÄlt quf=
erlegt erhalten, noch mehr DOoON er en inheit. Immer unÖ überall
ir0 eine Pannung wilchen ichfüchtigem Partikularismus un kirchlichem
Univerfalismus bleiben. Dieler annungs aber noch on 1pviflchen
bere  isten Beitrebungen ZUr Mannigfaltigkeit im gemeinfamen en er
Glieder einerfeits unÖ m 1in eifernden Willen ZUr Einförmisgkeit InOÖer.
eifs qUus lindem 1ıler hinzufügen, 1e mwahrlich inen Riß herbeiführen;
1DUrÖP Öle Gegenfeitigkeit Oer Schuld, Öie Ziveideutigkeit Der otive, mwelche Öie
Trennung verurfachte, Öie Rückkehr Zur gemeinilamen ur och Ichmwieriger
geitalten, Oas 12 »an OPm außern feithalten, IDIFr Oas Beffere, Oen
Glauben unÖ Oie iebe, mwvegmwerfen BÖNNeEeN« 37

Das einNZISE ittel verhindern, Oaß Die Mannigfaltigkeit Atomifierung
eNOeT, iit OpPr Verfuch, fie nicht Ourch eine Arft DvDonN qaußerem 1WaANg zulammen.  s
zupreffen, OoNDdern fie Ourch Glaube un 12 er unil  aren Quelle Der
inheit vermwurzeln. Die chriftliche inheit 1DIirO niemals 0as Werk DON
Organifatoren un Unterhändlern fein, oNDdern vDoOn innerlichen Seelen, eren

unÖ Selbfitver  1DENDUNGS myftifchen el Die 1e e
unÖ vermenrt.

Mannigfaltigkeiten — IDIFr en Don Anfang betont — Olurfen nicht

Finh. 48, 1924, (Diefe Worte entfitammen em ragment, Oas Möhler fälichlich
renäus zulchrieb



Freiheit und Mannigfaltigkeit in der Einheit
»gemacht« wverden, {ondern müffen 4us Freiheiten unmwilikürli auffteigen.
Welilches Oie chule Oileler Freiheiten ft J möchten MDr Burz Zu  - chlu anDdeuten.
Öhler iInem geballten Sat aus, Qeflen ITragmeite MNan ber  =
Oenken mMuß »In Dder chriftlichen rche kannn aber nur DON Qer freien Ent=
mwicklung ner chriftlichen NOIvIOuaLitÄät Öie Rede ein.«

usübung Qer el Innern OPs Chriftentums Nur Öie
Qer el fort, Oie Besinn chriftlichen Lebens Es ift mweflentlich
für Öie Kirche, Oalß Oie Zugehörigkeit OPS Gläubigen ZU ihr unÖ 0as Beharren

ihr ein freier Akt fei, Andernfalls Öle Gemein er Gläubigen
3einen fittlichen Charakter mehr ® Sie IDATe ein bloßes Faktum, Ü0as rgebnis
notmendig wirkender Kräfte, elie eiNnel el nicht 1Ine Unbefitimmtheit
Uund gibt Bein Recht, na  Q illkür wäahlen. enn ucht INan Ölie ahrheit,
mweil inan 1e (mwie Ja fein fo annn ift ihre Entdeckung unÖ Öie nter  =  P
werfung ÖPS Geiltes e eine erRne  ung, ONDdern eEiNe Befreiung qUS$
Irrtum unÖ Ungemi  el Unfere e1iNel 0125 Suchens ift Nnur eiInNne Bedinsung
Oafür, ODaß uniler nhangen Öle anrneı nicht Gezwungenes, Ion
ern unÖ Zuftimmung fel. Sie ift Rein Selbitzmweck, ur ihre u  n
felbit treben IDIFr anach, fie aufzugeben. EFs IDAaATe eine mwiderfprüchliche Haltung,
Oags Dafein anrhei anzunehmen, fie lieben unÖ Dennoch ÖIe TeiNel
OPs Suchens nicht ivollen Handelt fich aber Oie ber:  =
natürliche ahrheit, ÖOle 09 Chriftentum hHeißt, kommt noch PiIDAS PeION=
eres hHinzu. Unifere Vernunft DETFMAS Ö{ie anrheı OPsS Chriftentums
Rennen, fie kannn aber nicht Darüber l  en Chriftentum kannn eiNne eegile
Nnur eintreten, IDENN als Offenbarung bejaht 1DIrO Man hat qaU{0 nicht 0as
Recht, hinter Oie Tatfächlichkeit OPs Chriftentums Der Öle OPs PNSs zurück  =
zugehen, fie ichten, meil Man nichtf mwmieder ziehen Oarf iDAS
iNnan chon en hat. Die e1INeL OPs Suchens hat, IiDENN Oas Ziel rreicht
ft, inren Sinn verloren. Man kann aber auch Oem ıltentum Durch Öie
ernun eine Wahrheiten Hinzufügen, er religsiöfen Oronung
vervollitändigen, mweil IDIr DUr alg ar beligen. Man kannn NUur DEer.
luchen, Oen Glaubensbefit %]  ringen. Die 1genar Qer einzelnen rılten
in ihrer gedankli  en Tätigkeit nicht Ddaher, Daß Don ihnen feinem
Glauben Verfichiedene hinzufügt, OoNDern Oaher, Oaß alle ihn ın DEr
fchiedener Richtung Ou  ringen unÖ nicht alle dieflelben Seiten gleicher
eile hervorkehren. icht 1Ur in eZUg aquf Definierte Dogsmen ift ihre TreinNner
unden, ONDdern ın em SANZEeN Orfchen bleiben fie DON iNnrem Glauben
abhängis

in feinem TIe Bautain, Öhler glei  am Oie Kegeln für er  =
theologi Unterfuchungen aufftellt, rklärt er, Oaß inan fich DOT Öie
Dogmati  en Feitlegungen Der rche Zu halten habe Außerhalb Ddieler Gren

Finh 39, eO Quartalichr 1823, 987 °88,
Finh 18, 50 ff
FEinh 38, 91 Möhler iDeift hier auf Oen tiefen Irrtum erer hin, die Oas Chriften=

ftum »entdecken« glauben, mährend ihnen Ddoch geoffenbart
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annn Man nur Das eißt a innerhal
Grenzen nun auch mwillkür chen könnte. Wenn
Regeln mehr gibt, {() Dbleibt DiePflicht nicht mwveniger itreng, einZzig in der Rich=z
{Uung uchen, von Der Man eine Vertiefung Des auDbens ermwartet, Nur
nter Dieler Bedingung ir0 im geiftigen Gebiet »Entmicklung einer chrift=

NOIividualität« RÖönnen, Oie nicht Einichmuggelung einer »natur.  =
lichen« NDiviDdualität in Oas Gebiet QOPs$ Religiöfen eOrUufert. gilt für
alle Gebiete, auf enen Oie religiöfe Aktivität OPs Chriften 88. eine
re muß innerlich belebt un® gelenkt fein DON Qem einzisen Bemessrund,
Oem chriftlichen en alg Ausdruck Dienen. Das Chriftentum bindet
Gläubigen, QOie fich DoOnN nun nicht mehr gehören unÖ nichts mehr
Oenken, fun unÖ 1vollen ürfen, fei enn feiner ra unÖ feinet=
willen. ber mweil fein Zusgriff ein innerlicher ft, fo ecRKt gerade ihre Per.
Önliche Aktivität, mDeiItf ern fie indern. nter feinem influß Aächft
TU!  ar Die menifchliche reiheit, vTer wahren Beitimmung zurückgegeben.
So {chafft PE riultliche Menifchen, Die iNnrem Denken un ın ihrem religiöfen
un umiliomehr vDon qußBber Aufgezwungenem fernhalten, qlg 0as Be
10301  ein inrer Abhängsigkeit von einem innern Prinzip fie leitet.

Die amıilie als Traagerın OPs chriftlichen Geiftes
Von Friedrich chneider Köln

gemeint kann fchnelliten veran  aulichen Durch Öie
Wiedergabe einer Eintragung Us einem meinem eit befin!  en

Tagebuch Der gebildete unÖ tiefrelisiöfe Tagebuchfchreiber hat einer Stelle
niedergefchrieben, mweliche eOanken und Bilder großer Zuflammenifichau unÖ
neller olge mitunter mvährend Der eilgen ann Durch fein Bemwußtfein
ziehen, iDenNnN er Tieiter ti  e in er Oes Altares Oas »Munda Cor
iNeum « unÖ Der Miniftrant Oas eßbuch DON Qer Epiftel
ZUr Evangelienfeite trägt: Er 1e Geifte, 1DIE Chriftus er Der Zeiten
er  ein unÖ en an 0as Reich Gottes predigt, 1IDIE chon Der
apofto  en Zeit Öie TO DOT Oen en Oen Heiden
mwirö, 1DIie annn Jahrhunderte Ipäter Glaubensboten den heidnifchen
ermanen ROMMEen, o Öie Heimat leinerheidnifchen nen Der 1100112,
DelfenReliquien Öie rche feines Heimatortes, Oas Fridolinmünfter in äckingen,
ın einem enUbernen Barockfarg eufte noch rg Und annn über
fchauf mit einem kurzen Blick Öle Oreißig unÖ mehr Generationen Dis hin
Zu Oen 1en feiner Urgroßeltern, Großeltern unÖ ern, Oie Oas Licht OPS$S
chriftlichen qaUuDbens forgfältig inrem choße hüteten und emeils
er nachfolgenden Familiengeneration überlieferten, äahnlich 1DIE ntiken
Stafettenlauf ein Läufer Dem qnOern Oie brennende el  e, Und

rfüllt ihn annn je  ma Oas lebendige Bemwußtfein, Daß Dder
bewahrenden reue Der amıilien feiner langen Ahnenreihe veroan. Daß


